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Schon bot ber
Uebernahme ber Iß oft
betätigte ©cat ffifcljcr
feine iöauluft. SSenn
Wir Sillier*) glauben
bürfen, fo errichtete
er 1666 in feines 5Sa=

terS, beg tperrrt @u=
bernatorS 93cat ffi=
fcher'S ©arten ob ber
neuen ©äffe rtad)
einem boit fßariS ge=
fotnmenen obrigfcit»
ltd) genehmigten 9D?o=

belt auf eigene Soften
bag fog. SBaHenhauS,
ber Vorläufer beS

früheren SafinoS auf
bent fß(a|e, too heute
bag 5ßarlamentgge=
bättbe fteht. ©d)on
toenigc 3aljre nach
ber ©rwerbung beg

3îeichenbachguteg,
1688, lieh er bag alte
©djlop abreiben unb
an feiner ©teile ein
neueg in italicnifdjem
©arocf erbauen. Ser
©ait bon 1688 geigt
reidje ©tuffaturcn an
SBanbcn unb Seelen,
bie mit fhrnbolifdjen
Palereicn aus ber
Philologie nad) ber
SCuffaffttng ber ba=

maligen Sunftepodje
gefd)müdt finb.

©ein ©nfel ©eat
ffifdjer, ber jüngere,
§crr gu flieichenbath,
hat 1785 ©djloh
Dberrteb bei ©elp,
1786 Schloff ©ürn-
ligen unb 1741 bag
fog. §ofgut @üm=
(igen, ein tuahrcS
©djtnttdftitdber©alt» Sdjloss Relcötnbad). — Salon über dem 6eridjtsfaal mit Eouls XV.=Wandmalerelen.

fünft, erftellett laffen.
®r erweiterte auch bag Uîeid)enbach=@d)Ioh unb tiçê gu
feiner heutigen ffattlidjen ©roffe anraachfen. Ser fübli<|e Sraft
mit ber einfadjen aber impofanten fÇaffabe unb bem mächtigen
Panfarbenbad) gehört bem (Erweiterungsbau au. Uleichettbad)
blieb im 93efi^ ber gatnilie 3fifd)er big gum 3ahre 1892, ba

§err Slrchiteft .Pag üon $ifd)cr bag ©ut beräufferte. heutiger
©efi^er ift bie ©rauetei Peifter=Çofweber 2I.=@. Sie fogenannte
©öttertapetc itnb anbere wertboUe Einrichtungen hat fjtert
ü. gfifetjer in feine ©illa auf bem St)unplab hiuübergenomtnen.

Sag Steichenbad) ©d)(oh in feinem heutigen guftanbe
mit bem häßlichen g-abrifartbau nach Horben unb feiner ttn^
ruhigen gemerblichen Umgebung läßt ait bie aubetn bernifdjen
ißatrigierfd)löffer toie fjinbelbanf, U^tgen etc. benfen, an benen

fid) ein wenig erfreulidjeg ©efdjtcf erfüllt hat.
jöenujjtc Quellen : 58ûvgerf)auè be§ Stantonâ Söcvn I. Stejtt bort

ißrof. Dr. Jp. Meter. SCtIItcr, @efct)id)te be8 eibg. greiftnateë Sern,
SReiteä ferner Sbafcljctibucf), 1901, b. Stobt, Söcrnifdje Söui'gen.

*) Ö5cfct ict)te be§ ctbg. fjreiftaateë Söcrn IV. 451.

Seitteitg.
(S3 ift feltfam, mie fmtnblidjeê äöefen tooljltut unb armen §er^en

erguicïltd) ift, toie tränten ber Sonne Sic^t. ®otttjeif.

9tagufa.
SSoit Sari ©ruh-

Porgen fcdjg Uhr. 3d) bin erwadjt. Ser Sampfer ftoppt.
3ch hebe meinen Sopf unb horche, bliefe ttm mid). 3d) felfe
an ben runben, fleinen ©ud'fenftern bie ©Jeden glitfd)en. 3d)
fehc, bah eg Sag geworben ift.

Stuf bem Sccl, über meinem Sopfe, brôïjtten ©fritte.
3m ©ang wirb eg lebenbig, eine ©irette pfeift, ein Dtebelhorn
gibt Slntwort. Sag Seben, ber Sag erwadit. Sing ber Südje,
bie nid)t weit Don meiner Sajüte liegt,

'

bringt ein feiner
Saffeegeutd) burd) bie 9tißen meiner Süre.

3d) fühle mich trop gutem ©djlaf nod) mitbe. Unten
jagt bie Pafçhine toieber in gleid)tnähigem ©djwtmg. Sangfatn
unb bcbäd)tig läuft fie. ©eräufdje werben immer lauter,
fchweüen an git einem Drfan unb laffen meinen fcl)tnergenben
Sopf nicht gur fliuhc fommen. ©Jeden prallen an, fdjlagcn
gufammen, flatfd)en unb peitfdjen wtlb an bie ©chipwänbe,
Patrofen unb Sohlenarbeiter fihreien laut burdjeinanber.
Süren fnarren, werben gugcfd)lagen. Ser Sampfer äd)gt
fdjwerfädig h'" unb her-
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Schon vor der
Uebernahme der Post
betätigte Beat Fischer
seine Baulnst, Wenn
wir Tittier*) glauben
dürfen, so errichtete
er 1666 in seines Va-
ters, des Herrn Gu-
beruatvrs Beat Fi-
scher's Garten ob der
neuen Gasse nach
einein von Paris ge-
kommenen obrigkeit-
lich genehmigten Mo-
dell ans eigene Kosten
das sog. Ballenhaus,
der Vorläufer des
früheren Kasinos auf
dem Platze, wo heute
das Parlamentsge-
bäude steht. Schon
wenige Jahre nach
der Erwerbung des

Reichenbachgutes,
1688, ließ er das alte
Schloß abreißen und
an seiner Stelle ein
neues in italienischem
Barock erbauen. Der
Bau von 1688 zeigt
reiche Stukkaturen an
Wänden und Decken,
die mit symbolischen
Malereien aus der
Mythologie nach der
Auffassung der da-
maligen Kunstepvche
geschmückt sind.

Sein Enkel Beat
Fischer, der Jüngere,
Herr zu Neichenbach,
hat 1785 Schloß
Oberried bei Belp,
1786 Schloß Güm-
ligen und 1741 das
sog- Hvfgnt Güm-
ligen, ein wahres
Schmuckstück der Bau- Schloss iîsicbeàich. — Schon über üem SeNchtssoch mit Louis xv.-wàlmchereicii.

kunst, erstellen lassen.

Er erweiterte auch das Reichenbach-Schlvß und ließ es zu
seiner heutigen stattlichen Große anwachsen. Der südliche Trakt
mit der einfachen aber imposanten Fassade und dem mächtigen
Mansardendach gehört dem Erweiterungsbau an. Neichenbach
blieb im Besitz der Familie Fischer bis zum Jahre 1892, da

Herr Architekt Max von Fischer das Gut veräußerte. Heutiger
Besitzer ist die Brauerei Meister-Hofweber A.-G. Die sogenannte
Göttertapete und andere wertvolle Einrichtungen hat Herr
v. Fischer in seine Villa auf dem Thunplatz hinübergenvmmen.

Das Reichenbach Schloß in seinem heutigen Znstande
init dem häßlichen Fabrikanban nach Norden und seiner un-
ruhigen gewerblichen Umgebung läßt an die andern bernischen
Patrizierschlösser wie Hindelbank, Utzigen etc. denken, an denen
sich ein wenig erfreuliches Geschick erfüllt hat.

Benutzte Quellen: Bürgerhaus des Kantons Bern I. Text von
Prof. Dr, H. Türler. A. Tillier, Geschichte des eidg. Freistaates Bern,
Neues Berner Taschenbuch, 1901, v. Rvdt, Bernische Burgen.

ch Geschichte des eidg. Freistaates Bern IV. S. 451.

Sentenz.
Es ist seltsam, wie freundliches Wesen wohltut und armen Herzen

erquicklich ist, wie Kranken der Sonne Licht. Gottheis.

Ragusa.
Von Karl Erny.

Morgen sechs Uhr. Ich bin erwacht. Der Dampfer stoppt.
Ich hebe meinen Kopf und horche, blicke um mich. Ich sehe
an den runden, kleinen Guckfenstern die Wellen glitschen. Ich
sehe, daß es Tag geworden ist.

Auf dem Deck, über meinem Kopfe, dröhnen Schritte.
Im Gang wird es lebendig, eine Sirene pfeift, ein Nebelhorn
gibt Antwort. Das Leben, der Tag erwacbt. Aus der Küche,
die nicht weit von meiner Kajüte liegt/dringt ein feiner
Kaffeegernch durch die Ritzen meiner Türe.

Ich fühle mich trotz gutem Schlaf noch müde. Unten
jagt die Maschine wieder in gleichmäßigem Schwung. Langsam
und bedächtig läuft sie. Geräusche werden immer lauter,
schwellen an zu einem Orkan und lassen meinen schmerzenden
Kops nicht zur Ruhe kommen. Wellen prallen an, schlagen
zusammen, klatschen und peitschen wild an die Schiffswände,
Matrosen und Kvhlenarbeiter schreien laut durcheinander.
Türen knarren, werden zugeschlagen. Der Dampfer ächzt
schwerfällig hin und her.
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Dominikanerkloster in Ragusa.

äJitt einem 9iucf fptinge id) hod) unb aug bent Sett.
9îafd) bin id) brausen auf bem Sang, mo fid) bie Süren
bei Sabinen öffnen unb bleibe, berfcßlafene ©efidjter umfeßen.
©in fdjmäcßtiger Mdjenjunge füßt ïjurtig an mir borbei. 3cß
!ann ißn nod) bei feinen tRodfdjößen ermifd)ett.

Ser Sampfer micgt fid) leid)t nnb alg id) auf Sed
!omme, fdßängelt er fiel) tänjelnb buret) bie Meinen, braunen
Reifen bon ©rabofa. Sag SBaffer ift bunfefgrün unb fdjeint
ferner roie Schlamm. Eine toarme Sonne am §immel. @2

riedjt nad) Sect unb Ipolj itnb Sampf. Stuf ber Stüde
fteßt ber erfte Dffijier. Sie §änbe auf bem iltüden, ein
menig übernächtig.

Sie fßaffagiere promenieren unb feßen nad) bem Sanb
au2. S)tan beadpet fid) faum meßr, 100 man geftern nod)
bertraulicße ffteifegefäßrte mar. Sie Serßeißtirig beg feften
Sobeng unter ben güßen, hat eine Meine fftebolution entfadjt.
yferöofität be£)errfd)t ung. Sie Sonne beginnt il)r Sageroerf.
©ne Sftebelroanb muff balb toeidjen. Sie roirb riffig unb töft
fid) meßr unb meßt auf.

Sa feiert mir bie Sroßenjüge bor ung. Sanfte, meiere
©rbroellen. Staun mie Sftaitäferrüden. Säume taudien auf,
nad) unb nad) ein toeißer Stranb. §äu8d)en, mie bunte,
Meine Sîinberfpieljeuge gtißern in ber grellen Sonne. SDtan

brängt unb fdjiebt fid), äufrußt. §aftcn unb Särm. (Sine

t)albe Stunbe fpäter haben bie Salmatiner bag Sdjiff erobert.
Sie ftgrjen fid) ung entgegen, mit blißenbert Slugen, buntleg
§aar in ber Stirne, bon Schmeiß feud)t unb angefleht.

Sie nehmen bort uns Sefiß, mie bon einer üSare. @nt=

reifsert uns bie Çanbtaichen. Uîamen bon fßenfionen merben
un§ entgegengerufen, Stöbe aug bem ©ebränge fd)(agen ung
bor bie Srufi. Sergroeifelte Uîufe erfcßallen. Sötan bueft ficï)
roie unter Keulenßiebeu unb im Serlauf einer roeiteren Siertel»
ftunbe finb mir ettblict) am Sanb

ÜJtein Siener fcßleift mid) ju einem SBagen. (Sin grober
fîerl mit einer fftiefenpeitfeße ftebt roartenb ba. Sag ©epäd
mirb gclaben unb im ©alopp gctjt eg ben fteilen Serg hinauf.
Süchtige Schläge fallen auf bie glängenben Süden ber ißferbe.
Ser gußtmann grinft mich an, menn id) bag Schlagen ber
Siere oerbiete. Sann fpudt er in grobem Sogen aug. Sad)t
berächtlid).

Käufer bleiben auf her gaßrt ungefeßen liegen, ©ine
Safcrne fperrt ifjr grobeg Sütaul auf. Sunfel unb gefpenftig
fte^t ber Slod ba unb macht fid) breit. Sie Sorroacße mit
blanfem Säbel falutiert. Sann geht bie gaßrt meiter. Steine
.fpäufer, meib unb fauber, baneben armfelige Sarafen. 2Bir
haben bie Ipöße erreidjt

kleine ©ehöfte, Del» unb geigenbäume ragen tn bie Suft
unb bal)inter beßnt fid) blau unb grün, fdt)itlernb unb meit
bag grobe SBaffer bag ïteer

Ser alte SBagen holpert unb humpelt einem Rödern
loeib gleich) über bag feßmußige fßflafter unb burdifährt
einen roten Sorbogen. ©in berfteinerter fßfaß mit einem
alten, munberbollen Srunnen bietet fid) meinem Sluge.
Sa finb mir feßon im „tpotet".

©in fchroargbärtiger fßottier empfängt mid), ein

unrafierter Seltner macht einen Südling. Sunfle ®orri=
bore — fdjroerer ©erließ unb ein büftereg gimmer. Sag
.gimmermäbeßen, ein tDfäbcßen mit bellen gormen, hol
ben Sruftlaß an ber Sliife offen unb blingelt mich ob.
Sag gimmer ift mit toten unb lebenben Snfeften be=

bedt — in ber SBafchfchüffel fißt nod) ber lebte Pveft
beg borhergehen ben ©ofteg.

Sreten mir ang genfter unb hier — erftredt fid)
bie Stabt unb unfer benegianifeßer grül)linggtraum
beginnt

Sa runbet fid) ein bideg geftungggemäuer, bort
Saftionen unb bieredige Sürmdjen, SBälle unb trodene
Sßaffergräben. ©in großer Surm mit Safematten flanfiert
einen Meinen §>ößengipfel. Seine auggebrocßenen ginnen
unb genfter feßauen tot ing Sal hinunter roie erlofdjene
Stugen eineg ffireifeg. Stuf ben fpößen aber loimmelt eg

bon fßalmen unb SKaften
* *

jj<

fßatrijier rooßnen hier in biefem Sc ft. Sagufa. ©rft
unter römifcher $errfd)aft, bon ben ©riedjen gegrünbet.
Ungarn, Serbien, Sognien, granfretd) unb Seutfchlaub haben
eg,-an fid) geriffen. ©g mar ber Sraitin einer Sacht.

Stöfs biefer fremben SKenfdjenftröme h«i fid) fRagitfa
feine ©igenart bemahet. Sein nod) fo fefter SBifle h«t ihm
fein cigeneg ©epräge nehmen ïônnen. ©in eigener ffltenfdiem
fdjlag lieh fid) nidjt bertreiben, hielt mit |$äi)igfett feft. Sag
ißatrijiettum berteibigte fein Slut lote fein Ipcint big aufg
DJleffer. $n ben Straßen gab eg kämpfe, Solche gudten,
Sd)reie gurgelten unb am füforgen marf man bie Seidien
über bie geifert, ing SOÏeer hinunter. Slug bem Sraum einer

Utad)t mürbe eine 3îâuberljôt)Ie.
Station gibt biefem gfedeit feine Kultur. SefchriinM.

©infad). Sod) anmutig mie eine ißerle ift btefeg Dîeft. Siefe
berträumte fOJenfcheninfel. Sejaitbernb mie eine Sphing. Se=

ftridenb mie ©olb unb berfithrerifd)er atg eine fchöne grau...

gdj bertaffe Limmer unb §aug. Surd) ©äffen, ©äßcheu
unb Stiegen hinunter ïomme id) auf ben ehrroürbigen,
fchntnhigen Slfarttplaß. 3d) tauche in bag ©etriebe ber flutenben
Sütenge unter. Sauben giriert bon ben nieberen Sädjern.
©nten fdjleppen fid) über ben gelben Sanb. gifdje Iptingen
in großen, runben Sottid)en über bag SBaffer, eg buftet nach

Slumenfoht unb tarotten. Sapeben Stumen Slumen
Slutnen...

SJJan muß fid) abroenben, um bon bem ©erud) nicht
betäubt gu merben. 31n fcßmalen gleifchftänben hangen blutige
geßen gleifd), §unbe unter bem Sifdje feßarren nad) Snod)en.
Sin einer ©de Eauert ein alter Settier unb ftredt bie |»anb
gebieterifd) nach jebem Saffanten. ©in fflfarMfiommiffär befielt
bie SSaren. hinter Sergen bon füßen grüchtcn lachen freunbliche
Säuerinnen in roten Süih^u unb fdjtmtde SKäbelg guden
fcßelmifd) ijittter grünem Slättermerl ßerbor.

3d) manbere bie feßmaten engen ©äffen heiutwärtg.
Offene Sctïaufglâben. Stuf einer Stiege fißt ein ©reig unb
trinft aug einer glafcße ben füßen, öligen Salmatinermein.
Sie genfter ber ^äufer fteßen offen, ©iite Drange mirb mir
bor bie güße gemorfen. 3d) blide auf. ©in brauner grauem
topf berfdjroinbet hinter ber ©arbine..

* *

©ine Stunbe fpäter ift bie Stabt ftiü unb rußig. SDîittagg»

fcßlaf. Ser SJtarftplaß ift mie auggeftorben. Sebcdt bort ^Üb=

fällen unb Steßridßt. — 3u einem Streifchen Schatten an

OIL KLMM MOLttL

Vomlnlkkin-rkloster >» kaguîîi.

Mit einem Ruck springe ich hoch und aus dem Bett,
Rasch bin ich draußen auf dem Gang, wo sich die Türen
der Kabinen öffnen und bleiche, verschlafene Gesichter umsehen.
Ein schmächtiger Küchenjunge flitzt hurtig au mir vorbei. Ich
kann ihn noch bei seineu Rockschößen erwischen.

Der Dampfer wiegt sich leicht und als ich aus Deck

komme, schlangelt er sich länzelnd durch die kleinen, braunen
Felsen von Gravvsa, Das Wasser ist dunkelgrün und scheint
schwer wie Schlamm, Eine warme Sonne am Himmel. Es
riecht nach Teer und Holz und Dampf, Auf der Brücke
steht der erste Offizier, Die Hände auf dem Rücken, ein
wenig übernächtig.

Die Passagiere promenieren und sehen nach dem Land
aus. Man beachtet sich kaum mehr, wo man gestern noch
vertrauliche Reisegefährte war. Die Verheißung des festen
Bodens unter den Füßen, hat eine kleine Revolution entfacht.
Nervosität beherrscht uns. Die Sonne beginnt ihr Tagewerk.
Eine Nebelwand muß bald weichen, Sie wird rissig und löst
sich mehr und mehr auf,

Da sehen wir die Höhenzüge vor uns. Sanfte, weiche
Erdwellen. Braun wie Maikäferrücken, Bäume tauchen auf,
nach und nach ein weißer Strand. Häuschen, wie bunte,
kleine Kinderspielzeuge glitzern in der grellen Sonne. Man
drängt und schiebt sich, Aufruhr. Hasten und Lärm. Eine
halbe Stunde später haben die Dalmatiner das Schiff erobert.
Sie stürzen sich uns entgegen, mit blitzenden Augen, dunkles
Haar in der Stirne, von Schweiß feucht und angeklebt.

Sie nehmen von uns Besitz, wie von einer Ware. Ent-
reißen uns die Handtaschen. Namen von Pensionen werden
uns entgegengernfen, Stöße aus dem Gedränge schlagen uns
vor die Brust, Verzweifelte Rufe erschallen. Man duckt sich

wie unter Keulenhieben und im Verlauf einer weiteren Viertel-
stunde sind wir endlich am Land.

Mein Diener schleift mich zu einem Wagen. Ein großer
Kerl mit einer Riesenpeitsche steht wartend da. Das Gepäck
wird geladen und im Galopp geht es den steilen Berg hinauf.
Wuchtige Schläge fallen auf die glänzenden Rücken der Pferde.
Der Fuhrmann grinst mich an, wenn ich das Schlagen der
Tiere verbiete. Dann spuckt er in großem Bogen aus. Lacht
verächtlich.

Häuser bleiben auf der Fahrt ungesehen liegen. Eine
Kaserne sperrt ihr großes Maul auf, Dunkel und gespenstig
steht der Block da und macht sich breit. Die Torwache mit
blankem Säbel salutiert. Dann geht die Fahrt weiter. Kleine
Häuser, weiß und sauber, daneben armselige Baraken, Wir
haben die Höhe erreicht...

Kleine Gehöfte, Oel- und Feigenbäume ragen in die Lust
und dahinter dehnt sich blau und grün, schillernd und weit
das große Wasser... das Meer....

Der alte Wagen holpert und humpelt einem Höcker-
weib gleich über das schmutzige Pflaster und durchführt
einen roten Torbogen. Ein versteinerter Platz mit einem
alten, wundervollen Brunnen bietet sich meinem Auge,
Da sind wir schon im „Hotel",

Ein schwarzbärtiger Portier empfängt mich, ein

unrasierter Kellner macht einen Bückling. Dunkle Korri-
dore — schwerer Geruch und ein düsteres Zimmer, Das
Zimmermädchen, ein Mädchen mit vollen Formen, hat
den Brustlatz an der Bluse offen und blinzelt mich an.
Das Zimmer ist mit toten und lebenden Insekten be-
deckt — in der Waschschüssel sitzt noch der letzte Rest
des vorhergehenden Gastes,

Treten wir ans Fenster und hier — erstreckt sich
die Stadt und unser venezianischer Frühlingstraum
beginnt,

Da rundet sich ein dickes Festuugsgemäuer, dort
Bastionen und viereckige Türmchen, Wälle und trockene
Wassergräben, Ein großer Turm mit Kasematten flankiert
einen kleineu Höhengipfel. Seine ausgebrochenen Zinnen
und Fenster schauen tot ins Tal hinunter wie erloschene
Augen eines Greises. Auf den Höhen aber wimmelt es

von Palmen und Masten...
-i-

^
H

Patrizier wohnen hier in diesem Nest. Ragusa. Erst
unter römischer Herrschaft, von den Griechen gegründet.
Ungarn, Serbien, Bosnien, Frankreich und Deutschland haben
es/an sich gerissen. Es war der Traum einer Nacht.

Trotz dieser fremden Menschenströme hat sich Nagusa
seine Eigenart bewahrt. Kein noch so fester Wille hat ihm
sein eigenes Gepräge nehmen können. Ein eigener Menschen-
schlag ließ sich nicht vertreiben, hielt mit Zähigkeit fest. Das
Patriziertum verteidigte sein Blut wie sein Heim bis aufs
Messer. In den Straßen gab es Kämpfe, Dolche zuckten,
Schreie gurgelten und am Morgen warf man die Leichen
über die Felsen, ins Meer hinunter. Aus dem Traum einer

Nacht wurde eine Räuberhöhle.
Italien gibt diesem Flecken seine Kultur. Beschränkt.

Einfach. Doch anmutig wie eine Perle ist dieses Nest. Diese
verträumte Menscheninsel. Bezaubernd wie eine Sphinx. Be-
strickend wie Gold und verführerischer als eine schöne Frau...

Ich verlasse Zimmer und Haus. Durch Gassen, Gäßchen
und Stiegen hiuuuter komme ich auf den ehrwürdigen,
schmutzigen Marktplatz, Ich tauche in das Getriebe der flutenden
Menge unter. Tauben gin en von den niederen Dächern.
Enten schleppen sich über den gelben Sand. Fische springen
in großen, runden Bottichen über das Wasser, es duftet nach

Blumenkohl und Karotten. Daneben Blumen Blumen.,,
Blumen...

Man muß sich abwenden, um von dem Geruch nicht
betäubt zu werden. An schmalen Fleischständen hangen blutige
Fetzen Fleisch, Hunde unter dem Tische scharren nach Knochen,
An einer Ecke kauert ein alter Bettler und streckt die Hand
gebieterisch nach jedem Paffanten. Ein Marktkvmmissär besieht
die Waren. Hinter Bergen von süßen Früchten lachen freundliche
Bäuerinnen in roten Tüchern und schmucke Mädels gucken

schelmisch hinter grünem Blätterwerk hervor.
Ich wandere die schmalen engen Gassen heimwärts.

Offene Verkaufsläden. Auf einer Stiege sitzt ein Greis und
trinkt aus einer Flasche den süßen, öligen Dalmatinerwein.
Die Fenster der Häuser stehen offen. Eine Orange wird mir
vor die Füße geworfen. Ich blicke auf. Ein branner Frauen-
köpf verschwindet hinter der Gardine..

H -si

Eine Stunde später ist die Stadt still und ruhig. Mittags-
schlaf. Der Marktplatz ist wie ausgestorben. Bedeckt von Ab-
fällen und Kehricht, — In einem Streifchen Schatten an
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einer ©tauet ftel)t ein äftauttierfbor einem
Keinen ßroeiräbec. ©ein Sopf pngt

_

gu
©oben. fdjläft. ©lofj bie afpaut öibriert
unb ber Sdjmang fci»tägt im Draume bie
inmmenben Riegen. Sluf einem (Stein liegt
ber treibet. ©tit offener .fpemöbruft,. eine

anggebrannte 3igarre giuifc^en ben meinen
$äbnen. 2lfteS [jat fid) in bie meinen tpäufer
bertrodjcn. ©on bem (Sommer ermattet,
liegen fie prttm, fcfytaff nnb ope ©egierbe.
Die fîinber figen in ben bimften §auêtoren
unb fptelen. —

©lau liegt ba§ ©teer bor ©agufa
btau ber fpimmet.

Ungeheuer bept fid) bie Söblbnng.
Sanfte Aktien fpielen am Stranbc. @in

grofser, bunfler Sögel pbt fid) bom ©ebtrge
unb jiep in langen <Sd)voingenfd)tägen in
bie weifje, pöe gerne

Sur nod) ein (Strid) —• nod) ein ißunft
er fid) auf als märe er in ©otteS Sdjof? bet funten

Unten baS blaue ©leer bon Sagufa

etn misstrauisches Paar In den Suchsgehegeit des Rud. Ingold-Bablc, Berzogenlnidtsee.

bann toft

9er 6überfud)ö In ©efmtgenfdjöft-
Sitte neue gnbuftric.

Das einige Diet, welches bis beute gu feiner Selbft«
ei'baltuug in Domeftitation gebracht worbert ift, ift ber

Silberfuchs. Drofebem bie 3ioiltfatiort unib bie ilultur bes

©lenfeben mit. ihrer 3erftörungswut_ in bie SBälber unb

Sdjlupfwinfel ber Diere immer weiter oorgebrungeit ift,
bat bis fürjltd) niemanb baran gebucht, bie wertoollen
©ertraget, bie unabweisbar ber Ausrottung anbeim ge«
fallen wären, bttreb 3üd)tung in ©efangenfdjaft 311 erhalten.
3u jeber 3eit würben wilbe Diere, alfo auch güdjfe, wepe
toilb gefangen würben, in ehtäelnen 3nbioibuen für längere
ober tütete 3eit am Sehen gehalten, fei es 311 Stubien«
äweden, fei es als Ruriofität ober jum Vergnügen.

(•In acht lüonate alter schöner Sudis uor dein eingang in seine Behausung
in den Bebegen des Kud. Ingold=ßablc, Berzogenbiicbsee,

Die Abfidjt, güd)fe in ©efangenfdjaft für $>anbels=
smecïe planmäßig 311 wdjten, ift bas ©erbtenft einiger wert«

fiebtiger Drapoer ber iß rince ©biuarb Sslaitb. Durcb beren
Anftrengungen, inbem wilbe Siilberfüdjfe gefangen unirben,
gelang es, bie erften SBürfe in ffiefangenfebaft 311 erzielen.
Die 3udjtinetbobeu waren felbftoerftänblid) oorerft nur pri«
mitioe unb mit ber 3eit, nad) bem lleberwtubeit oon Schmie«
rigteiten, erreichte man fdjlieblid) ben ©rfolg.

Die ©adjbarn ber erften 3üd)ter gewahrten halb ben
©rfolg utib bas erfte ©aar Sdjwar3filberfüd)fe, bas bann
lebenb 311 weiteren 3ud)t3wedem abgefegt würbe, galt 4000
Dollars unb fcbliejftid) würben USretfe bis 30,000 Dol»
lars für bas ©aar in ©efangenfdjaft ge3üd)te,te.r Silber«
fiicbfc befahlt.

Der SBeltïrieg lentte bie ginait3leute bann auf anbete
Dinge unb bie ©ad)frage nad) 3ud)tfüd)fen floppte. Aber
trobbem haben weitblidenbc 3üdjter ihre gücbfe weiter ge«

oiidjtet unb ben Stamm au oerbeffern gefud)t unb bie ©e=
mübungen waren oon ©rfolg gefrönt.

Sdjliefetid) fdjentten bas fianbwirtfdjaftsbepartement oon
itanaba unb oon ben ©ereinigten Staaten btefer Snbuftrie
oolle Aiifmerffamteit unb beute bcfteljen ftaatlidje ©erfudjs«
anftalteu unb gud)S3ud)tfd)ulcn. Die ©adjfxage nad) 3ud)t=
tieren würbe eine grobe, je mehr fiel) bie Snbuftrie ent«
widefte, ja, bie gefamte ©ad)3udjt würbe lebenb abgefegt,
fo bafj am ©eUmartt bie guten unb fdjönen Sdjwaptlber«
fudjsfelle längere 3ett fehlten. 9tur bie gelle oon weniger
guten Dieren gelangten an bie Auttion. Diefer Umftanb
beroirîte bas Ausmetjen untauglichen 3ucbtmaterials, fo bafj
man beute wirfltd) erfttlaffcge, reinburd)ge3üd)tete Sdjware«
filberfüd)fe in oerfd)iebenen Dopen bat unb man nad) plan«
mäbigem Softem 3iid)tet. ^iirglicb organifierte fid) bie
American«AatiouaI=Siloerfox«breeber=Affoifiation, 3weds 3u=
fammenfdjlub fämtlidjer gnd)S3ücbter 311 einem ©erbanbe.
Diefe ©ereinigung führt genaue Stammbud)=3ontro[Ie.

Der gudjs3uü>t lanu eine gute 3uïunft propbeseit wer«
ben, benn es wirb uod) lange geben, bis nur bie ©adjfrage
nad) wirtlid) fdjöuen erfttlaffigen Sdjwarsfilberfüdjifen be«
friebigt werben îaiiu. ©s gibt nips fd)öneres in ©eljen
als einen erfttlaffigen Scbwapilberfudjs.

Da fid) gewtffe ©egenben ©nropas unb insbefonbere
gewiffe ©erglagen für ©el3tier3ud)t ebenfalls gut eiigueu
bat Serr ©üb. 3ngoIb«©abic in öersogenbuebfee febou in

1914—1915 bie grage für Import Iebenber
Stlberfudjfe aus Amerifa geprüft.

fieiber oereitelte ber Sßelttrieg biefes ©orbaben unb
fo war es erft im 3at)re 1921 möglidj, bie erften lebenbem
Sitberfiidjfe aus Amerita eiujufiibren.

Das (Ergebnis ber erften 3ud)toerfud>e in ber Sdjwej)
war befriebigenb unb beute befp 53err ©11b. 3ngoIb eine
AnsabI reinTaffiger Scbwarsftlberfiidjfe fowie Rreu3füdjfe.
gierr Sngolb ift fit ber ßage, tommeniben Dcrbft 3ud)t=
fiidjfe 3U liefern in allen Qualitäten unb mit Abftammungs»

m V7ì)tt1 Vk4!) Z 67

einer Mauer steht eiu Maultiers or einem
kleinen Ziveiräder. Sein Kopf hängt zu
Boden. Es schläft. Bloß die Haut vibriert
und der Schwanz schlägt im Traume die
summenden Fliegen. Auf einem Stein liegt
der Treiber. Mit offener Hemdbrust, eine

ausgebrannte Zigarre zwischen den weißen
Zähnen. Alles hat sich in die weißen Häuser
verkrochen. Von dem Sommer ermattet,
liegen sie herum, schlaff und ohne Begierde.
Die Kinder sitzen in den dunklen Haustoren
und spielen. —

Blau liegt das Meer vor Ragusa.
blau der Himmel.

Ungeheuer dehnt sich die Wölbung.
Sanfte Wellen spielen ain Strande. Ein
großer, dunkler Vogel hebt sich vom Gebirge
und zieht in langen Schwingenschlägen in
die weiße, helle Ferne...

Nur noch ein Strich — noch ein Punkt
er sich auf als wäre er in Gottes Schoß versunken

Unten das blaue Meer von Nagusa.

ki» mizskii»is»cs paar In à 5uch5gei?egeii lies Niili. Ingolcl-Nnbic, yerîiogeàichsee.

dann lost

Der Silberfuchs in Gefangenschaft.
Eine neue Industrie.

Das einzige Tier, welches bis heute zu seiner Selbst-
erhaltuug in Domestikation gebracht worden ist. ist der

Silberfuchs. Trotzdem die Zivilisation und die Kultur des

Menschen mit ihrer Zerstörungswut in die Wälder und

Schlupfwinkel der Tiere immer weiter vorgedrungen ist,

hat bis kürzlich niemand daran gedacht, die wertvollen
Pelzträger, die unabweisbar der Ausrottung anheim ge-
fallen wären, durch Züchtung in Gefangenschaft zu erhalten.
Zu jeder Zeit wurden wilde Tiere, also auch Füchse, welche
wild gefangen wurden, in einzelnen Individuen für längere
oder kürzere Zeit am Leben gehalten, sei es zu Studien-
zwecken, sei es als Kuriosität oder zum Vergnügen.

Gn -ictit MoniUî iàr schöner Znchz vor Nein kiiigÄNg in seine lîîbmisunn
in lien Sevegen cies »uc>, I»goili-IZ<ib>c, iier-ogenbiichzce.

Die Absicht, Füchse in Gefangenschaft für Handels-
zwecke planmäßig zu züchten, ist das Verdienst einiger west-

sichtiger Trapper der Prince Edward Island. Durch deren
Anstrengungen, indem wilde Silberfüchse gefangen wurden,
gelang es. die ersten Würfe in Gefangenschaft zu erzielen.
Die Zuchtmethoden waren selbstverständlich vorerst nur pri-
mitive und mit der Zeit, nach dem Ueber winden von Schwie-
rigkeiten, erreichte man schließlich den Erfolg.

Die Nachbarn der ersten Züchter gewahrten bald den
Erfolg und das erste Paar SchwarzUberfüchse, das dann
lebend zu weiteren Zuchtzwecken abgesetzt wurde, galt 4000
Dollars und schließlich wurden Preise bis 30,000 Dol-
lars für das Paar in Gefangenschaft gezüchteter Silber-
füchse bezahlt.

Der Weltkrieg lenkte die Finanzleute dann auf andere
Dinge und die Nachfrage nach Zuchtfüchsen stoppte. Aber
trotzdem haben weitblickende Züchter ihre Füchse weiter ge-
züchtet und den Stamm zu verbessern gesucht und die Be-
mühungen waren von Erfolg gekrönt.

Schließlich schenkten das Landwirtschaftsdepartement von
Kanada und von den Vereinigten Staaten dieser Industrie
volle Aufmerksamkeit und heute bestehen staatliche Versuchs-
austasten und Fuchszuchtschulen. Die Nachfrage nach Zucht-
tieren wurde eine große, je mehr sich die Industrie ent-
wickelte, ja, die gesamte Nachzucht wurde lebend abgesetzt,
so daß am Pelzmarkt die guten und schönen Schwarzsilber-
fuchsfelle längere Zeit fehlten. Nur die Felle von weniger
guten Tieren gelangten an die Auktion. Dieser Umstand
bewirkte das Ausmerzen untauglichen Zuchtmaterials, so daß
man heute wirklich erstklassige, reindurchgezüchtete Schwarz-
silberfüchse in verschiedenen Typen hat und man nach plan-
mäßigem System züchtet. Kürzlich organisierte sich die
American-National-SilverfoX-breeder-Assossiation, zwecks Zu-
snmmenschluß sämtlicher Fuchszüchter zu einem Verbands.
Diese Vereinigung führt genaue Stammbuch-Kontrolls.

Der Fuchszucht kau» eine gute Zukunft prophezeit wer-
den. denn es wird noch lange gehen, bis nur die Nachfrage
nach wirklich schönen erstklassigen Schwarzsilberfüchsm be-
friedigt werden kann. Es gibt nichts schöneres in Pelzen
als einen erstklassigen Schwarzsilberfuchs.

Da sich gewisse Gegenden Europas und insbesondere
gewisse Berglagen für Pelztierzucht ebenfalls gut eignen
hat Herr Nud. Jngold-Babic in Herzogenbuchsee schon in

Fähren 1914—1915 die Frage für Import lebender
Silberfüchse aus Amerika geprüft.

Leider vereitelte der Weltkrieg dieses Vorhaben und
so mar es erst im Jahre 1921 möglich, die ersten lebenden
Silberfüchse aus Amerika einzuführen.

Das Ergebnis der ersten Zuchtversuche in der Schweiz
war befriedigend und heute besitzt Herr Rud. Jngold eine
Anzahl reinrassiger Schwarzsilberfüchse sowie Kreuzfllchse.
Herr Jngold ist in der Lage, kommenden Herbst Zucht-
füchse zu liefern in allen Qualitäten und mit Abstammungs-
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